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Auszüge aus dem Tagebuch vou I. A mm a un.

Nun begab sich die Gesellschaft wieder zu
ihren Wagen. Es war vorgesehen, am Grabe
Platens einen zweiten Halt zu machen. Unser
Kutscher aber, ein nichtsnutziger Junge, raste
mit uns davon. Von der Gesellschaft getrennt,
verloren wir jede Orientierung. Der Kerl aber
auf dem Bock kümmerte sich nicht um seine
Passagiere. So fuhren wir denn ins Ungewisse.
Bald waren wir am Meer. Die Fahrt um
den Strand entlang erfreute uns und beruhigte
unsere Gemüter.

So fuhren wir Siliziens Küste entlang und
kamen gegen 1 Uhr in die Nähe Taorminas.
Tavrmina liegt ans einer Felsterrasse, 120 Meter
über Meer. Mit dem Fernrohr entdeckte man
ein Hotel am ander»?, ein Beweis, daß wir
einen Kurort vor uns hatten. Unser Dampfer
hatte denn auch kaum gestoppt, so kamen schon
vom Fischerdorf Giardini her die Boote »nie

schwimmende Nußschalen Hera??, um uns ai?
Land zu bringe??. Auch hier standen die Wagen
bereit. Da ich aber als Nachzügler meine
Gefährten nicht fand, nahmen sich die Landsleute
meiner an. Wir füllten gerade eine?? Wagen.
Im Zickzack ging's nun bergauf. Bei jeder
Straßenbiegung weitete sich das Panorama.
Bald führe?? wir im Städtchen ein und wurde??
um? zum alten griechischen Theater geführt.
Es liegt auf einem vorspringenden Felsen und
ist so hingebaut, daß man den Blick frei hat
aufs Meer, wie auf den nahen Ätna. Wir
stiegen die Stufen hinan. Obei? jedoch hielte??
wir inne, nicht erschöpft, nein, aber überwältigt
von dem Bild, das sich uns darbot. So schon

hatte sich die Natur uns noch nirgends
geoffenbart. Es war nicht gerade großartig, was
sich unsern Blicken darbot; aber es lag in diesein
Stück Welt eine Lieblichkeit, die das Herz
rühre?? mußte. Es war nicht ein vollendetes
Rnndpanorama, wie man es genießt auf dem

Rigi; nein, es setzte sich vielmehr zusammen
aus einzelnen Genrebildchen. Durch jede??

Torbogen des gnterhaltenen antiken Theaters blickte
ein Stück Natur herein. Das Meer, so ruhig,
klarblau, so seelenvoll wie das menschliche Auge,
geschaffen um den Himmel ii? sich abzuspiegeln,

daneben das Fruchtgelände, so jugendfrisch und
unberührt und beides umrahmt vom alten
grauen Gemäuer des architektonisch so schön
vollendeten Tores. Und über die Randmauern
des Theaters sah der Ätna hernieder, der ge-
fürchtete, sein Haupt in leichte weiße Wolken
gehüllt. Stundenlang hätte man verweilen
mögen; uns gönnte das Schicksal nur wenige
kostbare Minuten. Doch der einzige Blick in
dieses Paradies wird bleiben durch alle Zeiten
und Tavrmina bildet ii? der Kette unserer
Reiseerinnerungen eine kostbare Perle.

Um 3 Uhr etwa fuhren wir weiter. Ein
scharfer Wind setzte ein. Man merkte, daß man
der Straße von Messina näher kam. Bald
entdeckte man in der Ferne die Küste Kalabriens
und konnte nun zusehends verfolgen, »nie sich

das Meer strvinartig verengte. Mit großer
Spannung erwartete man Messina. Alles war
an Bord und mit Ferngläsern wohl bewaffnet
suchte mau die Gegend ab. Wohl entdeckte mau
da und dort zerfallene Häuser und geborstene
Fnbrikkamine; im Großen und Ganzen schiene??

aber die Dörfer nicht arg mitgenommen zu
sei?? von dein Erdbeben. Schon beruhigten
wir uns und zürnten fast im Stillen darob,
daß die Italiener ii? ihrer wehleidigen Art
wieder einmal viel zu viel Geschrei gemacht
hätte?? von diesein Unglück. Allein wir hatte??

Messina noch nicht gesehen. Endlich zwischen
0 und 7 Uhr kamen wir in die Nähe. Der
Wind hatte sich gelegt. Schwere Wolken hingen
au dei? Berge?? und streckte» sich weit vor, eine

lastende Decke bildend. Die Sonne sank, aber
ihr goldener Glanz verfärbte sich. Ein »natter
Schein drang durch die schwarze Wolkenwand;
indessen die Feuerkugel sich ausnahn? wie eine

blntigrote Scheibe. Das Meer sah ans wie
wogende Tinte, in der Beleuchtung erschien es

wie flüssiges Blei. Uns wurde unheimlich zu
Mute. Es schien fast, als würde sich eine neue
Katastrophe vorbereiten. Ebsi? bog unser Schiff
??>?? die Hafenmauer. Ein Schauer ging durch
alle Anwesenden. Nein, so schrecklich hab' ich's
mir nicht vorgestellt! Mai? mochte fast nicht
hinsehen, so weh tat einem der Anblick dieser

zerstörten Stadt. Alle die palastähulichen Hänser
dem ganzen Strand entlang, sie sahe?? aus,
»nie mit Kanonen zusammengeschossen. Oft stand
nur noch die Fassade und durch die öden Fenster-
höhlen sah man den Schutt zi? Berge?? gehäuft.
Oder es war die Front eingestürzt. Dani? fand
man die wohnlichen Räumlichkeiten abgedeckt, dein
Wind und Wetter preisgegeben. (Fortsetzung folgt.)
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